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ÇfcèY er die Heimat kennen, will, der ® ^ef
die Fremde.; denn erst im SpieS® #

fremden Landschaft, fremder Mensen
ihrer Lebensweise ist die Heimat e:rK Jjjjjt-

wird ihre Eigenart und Schönheit
Es sind zwei Jahrzehnte her. Vo"

längeren Auslandsaufenthalt kehrte *
jjei'

einem milden Vorfrühlingsmorgen in d a
mat zurück. Mein Auge hatte sich
Bild der glänzenden französischen ®
gewöhnt. Zum erstenmal hatte ich da- *

get

die tiefgrünen Gefilde der Bretagne
'

Normandie, die herrlichen Garten und (ja

ser an der Loire, die Champagne
wein- und fruchtreiche Burgund ®

^ #
Aber nie in meinem Leben vergesse
Augenblick, da der Zug nach einer ^
Nachtfahrt den Grenchentunnel verl'i j ui'

das bernische Mittelland, das Emmen
die Alpen mit einem Mal in weichen
lingsfarben zu meinen Füssen dt

lagen. Und nie vergesse ich die Tage
Wochen, die ich wieder daheim im
tal erlebte, und da ich spürte : da
als Fremde mit all ihrem Glanz und '

da ist Heimatboden. Nie empfand m

was Heinrich Leuthold in Versen
sprochen:

«Und wiederum die reine k
^

Von deinen Bergen atm' ich e '

Und wiederum, o Schweizerlan
O süsse Heimat, bist du niein " jjjifl.

Was mir damals, wieder daheirni gW

mental, klar bewusst wurde, das w -^ei

Dinge. Jede Landschaft kann auf * -
schön sein. Sei es die Alpenwelt
tausend landschaftlichen Ueberra „ g
sei's der Jura in seiner harmon-is
schlossenheit, seien es die lieblichen ^ ö

des Genfersees, die lachenden '„-flitz
Südens, oder sogar das strenge jVj,gn
europäi; chen Nordens, sie alle r,uöflh®'Le
Eigenart, ihre landschaftlichen » ®

„5
und besonderen Reize. Aber es gm ^jr
Heimat, nur eine Landschaft, der
mit Leib und Seele verbunden fun n t

Die andere Erkenntnis, die m' j,aft '
lebnis wurde, war die: Jede Lanu jjjpifl i
ihre eigene Seele. Das gilt auch von j,gr ii
tal. Das Emmental ist ein geograpn

1 Biglen 2 Auf der Aeber-
soldhöhe mit Blick gegen die
Schrattenfluh 3 In Bigenthai
wird die Ernte eingebracht
4 Schönes Bauernhaus bei Bi-
genthal 5 Bei der Kirche in

Biglen

Hàà^r cl is Heimst kennen will, cier s ^el
clie Orerncis; clsnn erst lin Lpies^ ^

tremcien Osncisekskt, trsmâsr lVlenscn
ikrer Oebenswsiss ist ciie Nsimst
wirci ikre Oigsnart unâ Lckönksit^ v

Os sinci 2v/ei üskr^sknts Ken ^
längeren à8lanâ8aukentdÂlt kedrîe ^

einem milâsn Vortrükilngsmorgsn in a à
mat ^urück^ iVIsin âge kstts sick
Oiici âer glsn^sncisn krsn?ösiscken
gswöknt, Oum erstenmal kstts ick os- "

ciie tlekgriinen Qskilâe cier Oretsgne
klormsnâie, ciie ksrrlicken Llsrtsn una ^ <lâ

8er an. 6er Ivoire, âie LksmpsZne
wein- unâ trucktrsicks Surgunà «

^
^,bsr nie in meinem lieben vergesse
Augenblick, âs <Zsr ?.ug nsck eines á
ldiâcbtkskik âen Qrsncksntunnsi verk j
(Zss bsrniscke lVlittsllsnâ, âss Omwsn
<iie i^Ipen mit einem ZVlsl in Dienen ^jt^.
lingstsrbsn ?u meinen Müssen o>

lagen. On6 nie vergesse icb ciie ?sße
tVocken, ciie icb wieclsr âsksim im
tsi erlebte, unâ 6s ick spürte: cls

sis Orsmcîe mit sii ikrsm Qlsns una
cis ist Nsimstboüen. dits empksnà ic

v^as Ileinrick ^.eutkolâ in Versen
sprocken:

-Onci wiederum ciie reine imis
Von keinen Lsrgen stm' ick e >

Onâ wiecisrum, o Lckwsissrisn
0 susse Heimst, di8t 6u rneM '

V^S8 mir âsmsl8, ^vieâer âskenn ^ ^
mentsl, KIsr bewusst wurcie, âss v/
vinZe. ^eâe Qsnàkskt ksnn ^

8ckën 8ein. Lei 68 âie ^.Ipenv/elt
tsussnci lanâscksktlicksn iiebsrcs <z

8ei8 âer àrs in 8einer dsrmnnu
scbiosssnbsit, seien es ciie lisdlicksn ^ o.
kes Qsnkersses, âie lackenâen
Sûâsns, oâer sogsr ciss strenge ^

suropsucksn klorcisns, sis alls ,,,e
Oigsnsrt, ikre isnciscksktlicken K e>

unci bssoncisren Iìei?e, ^ker es gm
iisimst, nur sine Qsnâscbskt, ?er
mit b>sid unZ Sseie verbunâsn run p î

Ois snZsrs Orkenntnis, ciie ^
iebnis wurâs, v/sr Zis: .lecis Osnc> ^
ikre eigens Leeie, Oss gilt suck -gxber
tsi. vas Ommsntai ist ein geogrspn

1 Liglên Z ^ui cler ^eber-
Zolciköiie mit klick gegen ciie
5ckrottenfluk Z in kigenài
virci ciie krnte eingedrackt
4 5cköns5 kausrnkallZ bei ki-
gentils! S ksi lier l<ircbs in

Kigisn



VQ|L

Nog^l^her Begriff, es ist zweifellos auch
•h lä orographisch bestimmbar. Und

jfeatigl®' ®ich nicht mit Begriffen allein

es vielgestaltetes Molasseland,
st ®12üe» buntes Gewirr eigenwilliger
V' iüger Eggen, sonniger Täler und
fi ®icht ^äben, in und auf denen sich
Ji<îeti m Einheimische ganz zurecht-
jSCft

g
Und der Liederdichter hat recht,

A "®iu grünes Hügelland im Schoss
d ^itisu •

Schweiz» nennt. Trotz der Viel-
Jk ®i»teea ' trotz her Verschiedenartigkeit
5 haftijch Täler, kann man ihm die land-
Adorf1- Einheit nicht absprechen. Von

Höh!» hinauf an die Schrattenfluh und
* be\»^u^ Aaretal bis hinein an den

(S» hftjj ,®hrt es seine emmentalische Eigenart,
fait ^hirno^ dieses seelische Gepräge
(j i'Skeit »

®is nicht allein in der Mannig-
v^^dschaftlicher Formen, im bunten

blos" .^°ch und Tief. Es liegt auch
eu J? her natürlichen Farbgebung* Tannenwälder oder allein in den
V leiten If^rümmten engen Gräben, auf

der p Talterrassen, in den Gründen des

Und oder lediglich auf den son-
Ok^er • ®"®sichtsreichen Eggen, die dem
'iiw ^,J®wner irgendeinen Blick auf die

dip senden Hochalpen frei lassen. Du
®1|

r icht d
® her Landschaft nicht hier

<k hji(j -dort, du findest sie vielmehr über-
'Hl » ®hcisch * Checkst du sie nicht bloss in
S) d offenbart sich ebensosehr

% habited Peuschen, in den heimeligen
Hp?Ch >Jh®n Dörfern mit ihren warmen,

hde« ra^sern, den im Sonnenlicht
Fenstern, im schönen Blumen-

feba^WtggL n säubern, gepflegten Gärten,y\ *». > „oder sogar in den sorgsam
sie _. ^stocken neben den Scheunen.
Sinti •

her Landschaft eine wohl-
Sehn verraten sie nicht einen ei-

^iok ®|wj>hsstil? Oder wir denken an die
die j "Selhofe, kleine bäuerliche König-

j ^ihde^ aufgelockerten Streusiedelungen
h®hdo„u ^re innere Verbundenheit mit

*>
»

offenbaren.
**

Einern Seele der Landschaft, wenn
u*, Sommertag über die Egg wan-

derst und du zu deinen Füssen das reiche
Bild der Natur und menschlicher Arbeit innig
ineinander verwoben erblickst. Wie unend-
lieh viel Liebe und Mühe liegen in dem bun-
ten Gewirk goldener Getreidefelder, saft-
grüner Wiesen und brauner Ackerbreiten.
Kaum irgendwo im Berner- und Schweizer-
land wird der Boden mit so viel Fleiss und
Hingabe, mit so viel Treue und Liebe bebaut
wie im Emmental. Und siehe da, die Mühe
lohnt sich reichlich.

In dieser Einheit von naturhafter Gestalt
und dem Wirken derer, die da wohnen, in
diesem Zusammenklingen von Landschaft und
Mensch spürst du die Seele des Emmentals.

Die Seele der emmentalischen Landschaft
lässt sich nicht mit dem Verstand allein be-
greifen. Nur mit den Kräften des Gemütes ist
ihre Wesensart zutiefst und restlos zu er-
fassen. Wer das Emmental nicht erfühlt, wer
es nicht erlebt, der kennt es nicht, dem bleibt
das Wertvollste und Liebenswerteste ver-
borgen, Wer ihm aber verständnisvoll und in
Liebe sich nähert, dem wird bewusst: Das
Emmental ist wie eine Mutter, keine Mutter
zwar in Seide und Sammet gekleidet, viel-
mehr eine Mutter im schlichten Werktags-
kleid. Du erkennst sie wohl an äussern Merk-
malen, ihr Wesen und ihr ganzes Sein offen-
bart sich aber nur in ihrer Seele.

Das Emmental ist auch heute noch ein
altes Bauernland. Dazu hat es die Natur sei-
ber bestimmt, und dieser Bestimmung fügt
sich der Mensch. Fremde Lebensgewohn-
heiten, Sitten und Bräuche finden bei uns nur
langsam Eingang. Der Emmentaler hält an
seiner alten Tradition, an einem bestimmten
Lebensstil, der im Lande selber gewachsen ist,
mit Zähigkeit fest. Das Emmental hat darum
bis auf den heutigen Tag vielfach das Ge-
präga der Gotthelfzeit bewahrt. Das heisst
nicht, dass es in trostloser Rückständigkeit
den Anschluss an die übrige Welt verpasst
hätte. Aber all das Neue hat sein Antlitz
nicht zu verändern vermocht. Namentlich in
den Tälern i. t es zu neuem Leben erwacht.
Die E'.senbahn hat hier ihren Einzug gehalten
und mit ihr in bescheidenem Masse auch die
Industrie. Die Dörfer sind grösser, volksreicher
und manche vielleicht schöner geworden. Der

Mensch lebt zweifellos auch etwas besser als
vor hundert Jahren. Auch er geniesst die
Errungenschaften der Technik. Die bäuerliche
Arbeit ist weniger beschwerlich. Das Erde-
und Misttragen an steilen Halden und Eggen
verschwindet langsam. Der Motor tritt an die
Stelle der Menrchenkraft und erléichtert die
Arbeit. Der Bauer hat sich an Traktor und
Auto gewöhnt. Er kleidet sich besser. In sei-
ner Gesinnung, seiner Liebe zu seiner ange-
stammten Heimat hat er sich kaum ver-
ändert. Mag das Tuch seiner Kleidung etwas
gröber oder feiner sein, darunter schlägt das
gleiche Herz wie vor alters.

Wer sich diesem Volke in Liebe nähert,
der spürt, dass es, trotz mancher Neuerungen,
reiner auf heimatlichem Boden gewachsenen
Bestimmung und Tradition treu bleibt.

Ein paar Jahre bevor Jeremias Gotthelf auf
emmentalischem Boden seine grossen Bauern-
erzählungen schuf, hat er dem Emmental, das
damals unter den bernisohen Landschaften
noch ein Schattendasein lebte, einen wenig
bekannten Aufsatz gewidmet. Man spürt aus
jeder Zeile, wie tief er das Emmental erlebt
und mit seiner starken Seele erfasst hat, wenn
er schreibt:

« Mitten fast im Kanton Bern erhebt sich
das Emmental, das hügel- und tälerreiche mit
den schönen Häusern, den magern Gütern, das
reich scheint und doch arm ist, das viele
Reiche hat, aber die meisten Armen, das von
Gott in Natur und Menschen begabte und von
Menschen in Natur und Menschen noch ver-
nachlä. sigte, das so gern stolze und schweig-
same, das bedächtige und etwas allzu vor-
sichtige oder misstrauische, ein Edelstein des
Kantons, aber ein ungeschliffener. Ueber den j

Hügeln aber dämmert die Morgenröte, in den
Tälern regt in den Schläfern neues Leben ;

;ich, wenn die Sonne über die Hügel empor-
gestiegen ist.

So wie Gotthelf das Emmental zu einem
Erlebnis wurde, das sich später in seinen
Werken verdichtet und Gestalt angenommen
hat, so kann man's auch heute noch erleben,
dank seiner Eigenart, dank aber auch seiner
geschlossenen Einheitlichkeit, die ihm bis auf
diesen Tag erhalten geblieben sind, und die
es auszeichnen. '

^>vgj^^cksr Lsgrikk, es ist ?wsiksllos suck
^ IL orograpkisck bestimmbar. Onâ

ss sick ruckt mit kegrikksn ailein

es vielgestsl têtes lVlolsssslsnâ,
^enztti. ^ êin buntes Llewirr eigenwilligerV'^ und Oggsn, sonniger Osier und
k!^^iek/ ^äben, in und auk denen siek

rn
âsr Oinksimiscks gan? ?ursckt-

/>!>> x. Onâ der Oisâerâickter kat reckt,
/k krsi-,^ grünes Lügellsnä im Lckoss
S^Itià ^ckwei?» nennt, Irot? der Viel-

trot? der Versckisâsnsrtjgksit
^ ?äler, kann msn ikm die land-
àâvrt ì- ^inkeit nickt sbsprscksn, Von
ê Iîv>>„ ^ kinauk sn cke Sckrsttsnkluk unâ

^ vorn barétai dis kinein an âen
<Z-> ^ seine smmsntaliseke Oigsnsrt,
ksir^krrno^? ^^t dieses seeiiscke (llepräge
V^Lit, nickt siiein in der lVlsnnig-
»!^r ^ ^^âseksktlicker Normen, im bunten

^>os" unâ Viek, Os liegt suck
su âer nstüriicksn Osrbgebung

^nnenvvalâer- oder allein in âen
Ä ì>rei^ sskrümmtsn engen Oräben, auk

âg. t. ^sltsrrssssn, in âsn Qrünäsn âes

Una ^ uâsr ieâigiiek sut âen son-
^^îcktsreicksn Lggsn, âis âsm

^ irgsnâsinsn Llick sut âie
âin c^^àk Lockalpsn krsi lassen, Ou

ictk â
^ âer Osnâsckakt nickt kier

Üsi Zn u
î' à kindest sis visimekr über-

î»> -^^âuckst âu sie nickt bloss in
ìl^^erk a okksnbart sick ebensosekr

ì, ànseken, in âen keimeiigen
tr i

^ Oörkern mit ikren warmen,
^àurssrn, àn à Lonnsnlickt

^ ^^Ltern, Im sekönen Blumen-
Ktzì). Laukern, ZepkleZten (Karten,
^ila ^n ^5?sn, oâer sogsr in äsn sorgsam

sig ^iöcken neben âen Lcksunsn,
^ Lin^< âer Osnâsckakt eins wokl-

^sk» verrsten sie nickt einen ei-
Oài- wir denken sn âis

> âig .^^ulköke, kleine käusrlicks König-
> ^>kâe ?ukgelocksrtsn Ltreusisâslungen

k ^krz°.?'' lkrs innere Vsrbunâsnkeit mit
^ a

kMskt okkenbaren,
^

LirreV, âis Seele âer Osnâsckakt, wenn
Lommsrtsg über âis Ogg wsn-

âsrst unâ âu ?u âsinsn Oüsssn âss rsicks
Lilâ âer klatur unâ msnscklieker árbsit innig
insinsnâer vsrv/obsn erblickst. V^Ie unsnâ-
lick viel Oisbe unâ IViüks liegen in âem bun-
ten Oswirk golâsnsr Ostrsiâstelâer, sskì-
grüner Wissen unâ brauner àksrbrsitsn,
Ksum irgenào im IZerner- unâ Lek'wsi^er-
lsnâ >vlrâ âer lZoâsn mit so viel Oleiss unâ
âllngsbs, mit so viel Vreue unâ Oiebs bebaut
^vie im Ommsntal, Onâ siske âs, âis lVIüks
loknì sick rsicklick.

In âiessr Oinkeit von nsturksktsr Qesìslì
unâ âem Wirken âsrer, âie âs woknen, in
âisssm ?iu smmsnklingsn von Oanâsckskt unâ
lVlsnsck spürst âu âie Lssle âss Ommsntsls.

Ois Lsels âer emmsntsliseksn Oanâsckskt
lässt sick nickt mit âsm Vsrstsnâ allein be-
grsiksn, klur mit âen Xräktsn âes Osmütes ist
ikrs Wesensart ^utiekst unâ restlos ?u er-
kasssn. Wer âas Ommentsl nickt erküklt, wer
es nickt erlebt, âer kennt es nickt, âsm bleibt
âas Wertvollste unâ Oisbsn-wertssts ver-
borgen. Wer ikm aber verstsnânisvoll unâ in
Oiebs sick nskert, âsm wirâ bevrusst: Oss
Lmmsntal ist v/is eins IVlutter, keine lVlutter
?v/sr in Lsiâs unâ Lammet gskleiâet, viel-
mekr eins Viutter im scklickten Werktags-
kisiâ. Ou erkennst sie rvokl an äusssrn lVlerk-
malen, ikr Wesen unâ ikr ganzes Lein okken-
bsrt sick aber nur in ikrsr Leele,

Oss Ommental ist auck beute nock ein
altes Lsusrnlanâ, Oa?,u kst es âis àìur sel-
ber bestimmt, unâ âiessr Osstimmung kügt
sick âer klensek. Orsmâs Oebsnsgs^vokn-
ksitsn, Litten unâ Orâucks kinâsn bei uns nur
langsam Oingsng, Osr Ommentslsr kâlt au
seiner alten Vraâition, an einem bestimmten
Oebsnsstil, âer im Oanâs selber gswackssn ist,
mit ?äkigks!t ksst. Oas Ommental kat âsrum
bis auk âen ksutigen Vag vislksck âas Qs-
präge âer Qottkslk^eit bswakrt, Oas ksisst
nickt, âsss es in trostloser Oückstänäigkeit
âen ánsckluss sn âie übrige Welt verpasst
kättc, L,bsr all âss klsue kat sein àtlit?
nickt 2u vsrsnâern vermockt. klsmsntlick in
äsn Valsrn i t es 2U neuem Oebsn ervvsckt.
Oie O'senbskn kst kier ikren Oinsug gsksltsn
unâ mit ikr in besckeiâsnsm Masse auck âis
Inâus'.ris. Oie Oörksr sinâ grösser, volksrsieker
unâ msncks visllsickt scköner gsvorâen, Oer

IVlensck lebt ^weiksllos auck etwas besser als
vor kunâsrt âskren, àck er gsniesst âie
Orrungensekskten âer Iscknik. Oie bäuerlicke
Arbeit ist weniger bssckwerlick. Oas Orâe-
unâ lVlisttragen an steilen Hslâen unâ Oggsn
versckwinâst langsam, Oer Motor tritt an âie
Stelle âer Msmckenkrskt unâ erlsiektert âis
Arbeit, Osr Osuer kst sick an Irsktor unâ
àto Zewöknt, Or klsiâsì sick besser. In sei-
ner Besinnung, ssiner Oiebs ?u seiner ange-
stammten Heimat bat sr sick kaum vsr-
anâsrt, lVlsg âss luck seiner I^leiâung etwas
gröber oâer keiner sein, âsrunter scklsgt âss
glsicks Olsr^ wie vor alters.

Wer sick âiesem Volks in Oisbe nskert,
âer spürt, âass es, trot? mancksr l>Isusrungsn,
meiner auk keimstlicksm lkoâsn gswsckssnsn
Oestimmung unâ ^rsâition treu bleibt,

Oin paar üakre bevor âeremias Llottkelk auk
emmentalisckem Ooâen seine grossen Lauern-
sr?sklungen sckuk, kst er âsm Ommsntal, âss
âamals unter âen bsrniscksn Oanâsckskten
nock sin Lckattenâs-ein lebte, einen wenig
bekannten àksat? gswiâmst, IVian spürt aus
jeâer Oeile, wie tiek er âas Ommsntal erlebt
unâ mit seiner starken Seele srkssst kat, wenn
er sckreibO

lVütten kast im Kanton Lern erbebt sick
âas Ommsntsl, âas Kugel- unâ tälerrsicke mit
âen sckönen Häusern, äsn magern Qütsrn, âss
rsick scksint unâ âock arm ist, âss viele
Leicke kat, aber âis meisten ^rmsn, âss von
Qott in klatur unâ Ivlenscken begabte unâ von
klsnscken in klsìur unâ Msnscken nock ver-
nscklä sigts, âss so gern stol?s unâ sckweig-
same, âas bsâàcktigs unâ etwas sllsu vor-
sicktige oâer misstrauiscke, ein Lâelstein âes
Kantons, aber sin ungsscklikksnsr, Ueber âen j

Hügeln aber âsmmsrt âie lVlorgenröte, in âsn
Välsrn regt in âen Scklsksrn neues Osben
ick, wenn âis Lonne über âis Hügel empor-

gestiegen ist.
Lo v/is Qottkslk âss Ommentsl ?u einem

Orlebnis wurâs, âss sick spater in seinen
Werken verdicktet unâ Llsstslt angenommen
kat, so kann man's suck beute nock erleben,
âank seiner Oigenart, âsnk aber auck seiner
g^scklossenen Linkeitlickksit, âis ikm bis auk '

diesen Vag erkalten geblieben sind, und die
es sus?eieknsn, '


	Erlebtes Emmental

